
 

 

 

Studium in Israel e.V. 
Als Christ:innen Judentum in Israel studieren und erleben  

Newsletter Nr. 5 (Juni 2026) 

Zu Beginn …  

Während diese Zeilen entstehen, mit denen Newsletter Nr. 5 fertiggestellt wird, ist in den Nachrichten von der Unter-

zeichnung einer „Absichtserklärung“ für einen Friedensschluss zwischen den USA und dem Iran die Rede. Die Waffen 

sollen schweigen, einstweilen, an manchen Orten. Ob es so kommt und inwiefern es in dieser Region der Welt tatsäch-

lich „ruhiger“ wird? Ob sich an der desolaten Lage im Libanon, in der Westbank, in Gaza dadurch etwas ändert? Ob sich 

durch diesen Krieg überhaupt etwas zum Besseren gewendet hat (eher nicht) oder nun mindestens Besserung in Aus-

sicht steht? – höchst fraglich, ungewiss. Und wir mitten drin: mit unserer Vereinsarbeit in Deutschland, in Auseinander-

setzung mit einer sich in Reaktion (u.a.) auf die Ereignisse in Nahost immer weiter polarisierenden Gesellschaft, weiter 

steigendem Antisemitismus und schwindenden Dialog-Räumen – und weiterhin mit unseren Studienprogrammen vor 

Ort in Israel. Daran halten wir fest, gerade jetzt! Und wie das aussieht, zeigt dieser Newsletter: mit Eindrücken aus Je-

rusalem zwischen Krieg und ‚Alltag‘, die von Gemeinschaft und Verbundenheit zeugen, und Ausblicken auf die nächste 

Jahrestagung oder manche Neuerung im Studienprogramm, z.B. erstmalig das Angebot einer Summerschool: Neuheb-

räisch-Sprachkurs und Seminarprogramm mit Dozent:innen aus Deutschland und Israel in einem, dieses Jahr im August 

in Leipzig zum Thema „Krieg und Frieden in jüdischer und christlicher Perspektive“ (Anmeldung bis 15. Juli möglich!).  

In diesem Sinne grüßt – verbunden mit herzlichem Dank für alle Beiträge – Hanna Kuchenbuch  

Eindrücke aus Jerusalem:  
aus Jahrgang 48, dem Kontaktstudium und von der Studienleitung

Torahlesung über Zoom – Gemeinschaft im Krieg von Jessica

Freitagabend, 27. Februar. Ich sitze zusammen mit Emil aus unse-

rem Jahrgang in der Reformsynagoge Kehilat Kol HaNeshama: Pu-

rim steht vor der Tür und die Estherrolle soll im Israel Museum ge-

lesen werden, um einen kurzen Weg zur Adloyada (Purimparade) zu 

haben. Dort soll die Estherpuppe, deren Kopf auf dem Bild zu sehen 

ist, zum Leben erweckt werden. Und direkt am Samstag Schacha-

rit-Gottesdienst (also Morgengebet mit Torahlesung) und dann Bat 

Mitzva an der Egalitären Kotel.  

Am Samstagmorgen die Nachricht: Angriff Israels auf den Iran. 

Das war’s also erst mal mit den Plänen für die nächsten Tage… Wie 

schafft man in so einer Zeit Gemeinschaft? Wie sieht Gottesdienst- 

und Gemeindeleben in dieser Zeit aus? Wie kann man füreinander 

da sein? Die Reformsynagoge findet einen Weg: Schacharit auf 

Zoom! Mit Torahlesung. Statt Torahrolle Screensharing und Sefaria 

(also Bibeltext online). Und auch Purim wird online möglich ge-

macht. Mit Verkleidung und Liedern, mit Freude und Lesung der 

Estherrolle. Lärm beim Vorlesen des Namens Haman wird mal mehr 

mal weniger gut gehört. Trotz allem: Gefühl der Verbundenheit. 

Debi Shoua Haim, Rabbinerin der Gemeinde, erzählt, dass die Ge-

meinde seit der Corona-Pandemie und dem 7. Oktober an Verände-Königin Esther (Foto: Leora Wise) 
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rungen gewöhnt ist und auch an andere Formen gemeindlichen Lebens. So wurde die ganze Zeit versucht – im Rahmen 

der Möglichkeiten –, Menschen verschiedener Gruppen und Altersgruppen zusammenzubringen und einen Ort zu schaf-

fen, an dem sich Menschen zu Hause fühlen können. Zum Beispiel durch einen Strick- und Häkelclub, der in dieser Zeit 

entstand und sich in der Synagoge getroffen hat.

Nachbarschaft der anderen Art – im Krieg von Judith 

Eine der Absurditäten, die der Irankrieg mit sich brachte, war, dass ich meine Nachbarn zu jeder erdenklichen Tages- 

und Nachtzeit im Bunker sah. Manche waren noch gar nicht schlafen gegangen und brachten ihr Getränk aus der letzten 

Bar mit, während andere aussahen, als seien sie 

gerade aus dem Tiefschlaf gerissen. Wir trafen 

uns in unregelmäßigen Abständen immer wieder. 

„Wir sind gerade genau vor dem Nachtisch!“, 

sagte jemand am ersten Kriegstag mit vielen 

Alarmen hintereinander. 

Mein nächstgelegener Schutzraum in Nach-

laot ist gleichzeitig eine Synagoge, was dazu 

führte, dass viele je nach Tageszeit das entspre-

chende Gebet verrichteten, während andere 

tanzten, sangen, spielten oder sich am Handy 

über die aktuelle Lage informierten. Raketen-

alarm 5.30 Uhr morgens, der Bunker rappelvoll. 

Einer meiner religiösen Nachbarn kommt freude-

strahlend rein: „Endlich kommen mal alle zum 

Gebeeeeet!“  

Nach dem Alarm verabschieden wir uns mit „Shabbat shalom“, 

„Eine ruhige Nacht!“, „Viel Erfolg heute“ oder auch „Bis zum nächsten 

Mal!“ und jeder geht in sein Haus. Aber ebenso absurd wie das Kennenlernen meiner Nachbarn im Schlafanzug ist, die 

gleichen Menschen danach plötzlich im Alltag zu treffen. Der „Gingie“ feiert, dass wir uns zum ersten Mal außerhalb des 

Bunkers treffen, mit der Besitzerin des schönen Schäferhundes gab es am Olivenstand ein fast herzliches Wiedersehen, 

der Amerikaner mit der bunten Brille mit den kleinen, runden Gläsern erkennt mich auf der Straße nur manchmal und 

der Hipster-Typ mit dem lässigen Hoodie, der mit seinem Kumpel am Bunkereingang über den Talmud diskutiert, ist im 

wahren Leben ultraorthodox. Nebenschauplätze im Krieg.

Meine besonderen Nachbarn von Emil

Das Leben in Israel ist manchmal ziemlich überra-

schend. Eines Abends saß ich mit meinem Vater in 

einer Pizzeria in der Nähe des Machane Yehudas. Zu 

fortgeschrittener Stunde entstand ohne ersichtli-

chen Grund ein nettes Gespräch mit unseren Tisch-

nachbarn — einer jüdischen Familie mit drei Kin-

dern. Es stellte sich heraus, dass die Eltern vor eini-

gen Jahren in Berlin studierten und die Familie nun 

unmittelbar in meiner Nachbarschaft wohnt. Beim 

Abschied vor der Pizzeria fragten sie mich, ob ich sie 

nicht mal besuchen kommen wolle. Aus dieser ers-

ten Einladung folgten regelmäßige Besuche.  

Nachbarschaft im Bunker … (Foto: Judith) 

… und Nachbarschaft in der Pizzeria (Foto: Emil) 
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So feierte ich mit ihrer jemenitischen Verwandtschaft 

Erev Schabbat oder verzauberte mit ein paar Karten-

tricks einige Gäste auf dem Kindergeburtstag ihrer äl-

testen Tochter. Das war für uns alle, gerade angesichts 

des Krieges, eine willkommene Abwechslung. Ein un-

vergessliches Erlebnis mit meinen besonderen Nach-

barn war das Seder zu Pessach. Gemeinsam mit den 

Großeltern und der Urgroßmutter der Kinder beteten 

wir (fast) die gesamte Haggada. Die Jüngsten stellten in 

bunten Kostümen den Auszug aus Ägypten nach und 

der Großvater erklärte bei jedem Schritt der Haggada 

ihre Bedeutung. Neben dem wohl vielfältigsten Essen 

während meiner Zeit in Israel, stellte das Verstecken 

des Afikomans ein Highlight des Abends dar. Die Kinder 

durften verstecken, der Großvater sollte suchen… ohne 

Erfolg — jetzt musste er seinen Enkeln etwas kaufen!  

Ein Studium in Israel und ein Leben mit einem Israeli in 

einer WG in Nachlaot ermöglichen manchmal großartig 

Überraschendes. Eigentlich wollte ich mit meinem Va-

ter nur eine Pizza essen. Entstanden sind wertvolle Er-

innerungen für das Leben. Lechaim!

Unterwegs durch das christliche Jerusalem von Julia

Dass Jerusalem sich nicht allein aus Büchern verstehen lässt, ist der Grundgedanke meines Kurses „The Religious Land-

scape of Contemporary Jerusalem“. Neben den Seminaren auf dem Campus gehört deshalb vor allem das Lernen vor 

Ort zum Konzept: durch Exkursionen, Gespräche und direkte Begegnungen mit den religiösen Gemeinschaften der 

Stadt. Dabei betrachten wir Jerusalem nicht nur als histori-

schen Ort, sondern als lebendigen religiösen Raum, der bis 

heute von ganz unterschiedlichen Menschen und Gemein-

schaften geprägt wird.  

Im ersten Teil des Kurses beschäftigen wir uns mit christli-

chen Perspektiven auf Jerusalem. Unsere erste Exkursion 

führte uns vom Ölberg bis zum Jaffator. Auf dem Weg besuch-

ten wir zentrale christliche Orte der Stadt, darunter die katho-

lische Kirche Dominus Flevit, die Kirche aller Nationen am Fuß 

des Ölbergs, das orthodoxe Mariengrab sowie die St.-Anna-

Kirche mit den angrenzenden Bethesda-Teichen, die unter 

französischer Verwaltung stehen. Dort trafen wir einen Bruder 

der Weißen Väter, der uns mehr über die Gemeinschaft und 

ihre Arbeit vor Ort erzählte. Von dort ging es weiter durch die 

Altstadt zur Grabeskirche und schließlich zur Christ Church 

nahe des Jaffators. Im Mittelpunkt stand dabei nicht nur die 

Geschichte der Orte, sondern vor allem die Frage, wie religiö-

ses Leben dort heute tatsächlich aussieht und wie verschie-

dene christliche Gemeinschaften diese Räume jeweils auf ihre 

eigene Weise nutzen und prägen.  

Besonders interessant war für mich ein weiterer Pro-

grammpunkt des Kurses: Unser Besuch im Pontifikalinstitut 

und das dortige Gespräch über katholisches Leben im Heiligen 

Land und komplexe israelische Identitäten. Es ging um die 

Frage, was es bedeutet, als christliche Minderheit zu leben und wie religiöse Zugehörigkeit weitergegeben, manchmal 

bewusst verborgen und auch verloren wird. Es wurde klar, dass religiöse Identität in Jerusalem nicht losgelöst von Spra-

che, Nationalität, Politik und gesellschaftlicher Position betrachtet werden kann. Außerdem erfuhren wir dort auch, 

dass sich im Pontifikalinstitut die einzige Mumie im Heiligen Land befindet. Ein eher unerwartetes Detail, das wir uns 

natürlich nicht entgehen ließen. Was diesen Kurs für mich besonders wertvoll macht, ist sowohl die Möglichkeit, Orte 

zu besuchen, die man sonst kaum in dieser Tiefe erleben würde, als auch der Austausch innerhalb der Seminargruppe.  

Durch die unterschiedlichen Hintergründe und das große Interesse der Studierenden entstehen Diskussionen, die 

meinen Blick auf Jerusalem erweitern. Als Nächstes werden wir uns mit jüdischen und muslimischen Perspektiven auf 

die Stadt beschäftigen. Ich bin gespannt, welche neuen Einblicke die kommenden Wochen bringen werden.

Unterwegs z.B. am Fuß des Ölbergs (Foto: Julia) 
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Begegnungen vor Ort im Kontaktstudium – auch und gerade jetzt!  
von Marcus Tyburski und Bettina Roth-Tyburski

München, 08. September 2025: Wir sind auf dem Weg ins Kontaktstudium nach Israel und warten auf dem Flughafen 

auf unseren Anschlussflug nach Tel Aviv. Auf dem Smartphone wird eine Eilmeldung eingeblendet: Anschlag auf einen 

Linienbus nördlich von Jerusalem mit mehreren Toten … uns ist sofort klar, dass viele Menschen aus unserem Lebens-

umfeld sich jetzt verstärkt Sorgen um uns machen werden. Gleichzeitig ist uns wieder sofort spürbar deutlich: Ein Stu-

dium in Israel ist eine existentielle Angelegenheit, die an unterschiedlichen Stellen zu Verunsicherung führen kann. 

Nicht allein wegen der Sicherheitslage, der Kriegs- und Konfliktsituation, sondern weil ein Studium gerade in Israel 

durch die Begegnungen mit unterschiedlichen Menschen geprägt 

ist. Alle Gespräche, Vorträge und Diskussionen lösen innere Betei-

ligung aus, beziehen eigenes Fühlen und Empfinden mit ein, stellen 

oft Rückfragen an die eigene Identität, verunsichern und lassen 

nicht unverändert. 

Uns ist sehr schnell klar geworden, wie wichtig und wie 

bereichernd es ist, vor Ort zu sein zu können und zu stu-

dieren, auch wenn zu Beginn der Studienzeit noch nicht 

abzusehen war, wie sich die Kriegssituation entwickeln 

würde. Alte Kontakte wieder aufzufrischen und neue 

entstehen zu lassen, war dabei unersetzlich. Für uns 

persönlich war es sehr berührend von vielen Menschen, 

die wir im israelischen und auch palästinensischen Kon-

text besucht haben, widergespiegelt zu bekommen, 

dass sie gerade in der derzeitigen Lage sehr froh waren 

Besuch zu bekommen und schlichtweg wahrgenom-

men zu werden. Die Studienleitung von „Studium in Is-

rael“ mit Ann-Kathrin und Milena Hasselmann bietet 

eine wunderbare Begleitung durch den dreimonatigen 

Aufenthalt an. Die beiden sind ein tolles Team und mit 

ihrer zugewandten, humorvollen und sehr freundlichen 

Art haben wir uns als Kontaktstudierende im ganzen 

Studienprogramm aufgehoben und sehr wohl gefühlt. 

In meinem Kontaktstudium bin ich (Bettina Roth-

Tyburski) schwerpunktmäßig der Frage nachgegangen, 

wie Jugendliche auf die Bar/Bat Mizwa vorbereitet wer-

den und was ich als Pfarrerin daraus für die Arbeit mit 

Jugendlichen und ihrer Vorbereitung auf die Konfirma-

tion lernen kann.  

Mein (Marcus Tyburski) Interesse galt der „jüdischen 

Meditation“. Existieren Formen der jüdischen Spiritua-

lität, die dem kontemplativen oder auch mystisch ge-

prägten Weg der christlichen Tradition ähnlich sind? 

Gibt es in der jüdischen Spiritualität Gruppen, die eine 

Praxis entwickelt haben, die Formen der Meditation 

aufnehmen oder eigenständig ausgebildet haben? 

Dankbar sind wir für den intensiven Kontakt zur Re-

formgemeinde Kehilat Kol HaNeshama, was an der un-

komplizierten und sehr offenen Art der Gemeindeglie-

der sowie der Rabbiner:innen lag. Regelmäßig haben 

wir am Leben der Synagogengemeinde teilgenommen.

Begegnungen in ihrer Vielfalt – bewegend, herausfordernd, bereichernd (Foto: Bettina Roth-Tyburski/Marcus Tyburski) 
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Wir konnten die Gottesdienste zu den hohen Feiertagen wie Rosh HaShana und Jom Kippur, aber auch intensiv Sukkot 

mitfeiern. An Simchat Tora wurden uns die Torarollen in die Arme gelegt, wir durften Teil der tanzenden Gemeinde sein 

und die Gastfreundschaft dieser Gemeinde erleben. Beim Beit Midrasch, dem „Bibelkreis“, waren wir ebenso willkom-

men wie bei einer Wohltätigkeitsaktion aus Anlass des 40jährigen Jubiläums der Gemeinde. Inhaltlich konnten wir hier 

intensiv in eine konkrete gelebte Form jüdischen Lebens eintauchen und unter anderem hier, bewusst exemplarisch und 

in der Begegnung mit Einzelnen, auch unseren Fragestellungen nachgehen.  

Überraschend war etwa die 

Erfahrung, dass in der Re-

formgemeinde praktische 

meditative Elemente Ein-

gang in die Praxis des Got-

tesdienstes und der Ge-

bete gefunden haben. Am 

zweiten Tag von Rosh HaS-

hana wurde beim Morgen-

gebet eine eigene Medita-

tionsgruppe angeboten, 

die durch Atemübungen 

und stille Zeiten gekenn-

zeichnet war. Die Rabbine-

rin bot zweimal in der Wo-

che ein Online-Morgenge-

bet an, dass im englischen 

als „morning meditation“ 

tituliert wird und eine Mischung aus meditativen Ele-

menten und Gebeten des Schacharit, des Morgengebe-

tes, darstellt. Zum Vorbereitungskurs für die Bar/Bat 

Mizwa kommen Jugendliche aus unterschiedlichen 

Gründen und mit verschiedenen Voraussetzungen. Es 

sind junge Menschen, deren Familien in dieser Syna-

goge verwurzelt sind und die jüdische Religion in ihr Le-

ben integrieren bzw. Traditionen weitergeben. Es gibt 

aber auch Familien, die eher säkular leben, für die die 

Bar/Bat Mizwa aber zum Leben dazu gehört. Bei einem 

Treffen, bei dem es um die Feier der Bar/Bat Mizwa als 

Übergangsritual ging, fragte die Rabbinerin, ob wir ein 

Ritual aus unserem christlichen Kontext vorspielen 

könnten.  

Auf Hebräisch haben 

wir einen kurzen Ein-

blick in die Konfirma-

tion gegeben. Für uns 

war das sehr lustig, für 

alle, die zuschauten, 

wohl auch, und gleich-

zeitig sehr spannend, 

wie sie im Nachhinein 

sagten. Sie fanden es 

sehr interessant, dass bei der Konfirmation die Jugend-

lichen gefragt werden, ob sie zu ihrer eigenen Taufe 

„Ja“ sagen möchten. Außerdem empfanden sie die 

Handauflegung und damit den körperlichen Einsatz bei 

der Segnung als sehr besonders.  

Iserlohn, 08. Dezember 2025: Meine Frau und ich sind 

aus dem Kontaktstudium nach Iserlohn zurückgekehrt. 

Viele freuten sich, dass wir wohlbehalten wieder da sind 

und fragten uns, wie es gewesen sei. Im Vordergrund 

stand dabei häufig die Frage nach der Sicherheitssitua-

tion und nach unseren Erfahrungen des kriegerischen 

Konfliktes. Für uns selbst ist das Kontaktstudium so viel 

mehr gewesen.

Unterwegs in unruhigen Zeiten  
von Ann-Kathrin und Milena Hasselmann, Studienleitung von Studium in Israel 

Liebe Freundinnen und Freunde, 

mal wieder schreiben wir euch aus ungewissen Zeiten – es ist Mitte April, es herrscht Feuerpause mit dem Iran (nicht 

aber im Libanon), die Gespräche in Islamabad sind (vorerst?) gescheitert und Trumps Überlegungen zu „limited military 

strikes“, um den Iran zu einem „Deal“ zu bewegen, hört sich nach einem ganz unheilvollen Déjà-vu an. Was von diesen 

Zeilen noch Bestand hat, wenn ihr sie lest, ist völlig unklar. So könnte man fragen, ob das jetzt der neue Normalzustand 

ist. Wir wollen es nicht hoffen und wir versuchen im Studienprogramm auch, uns dem nicht hinzugeben, sondern mit so 

viel Schwung wie möglich unser Programm weiter zu gestalten und den Studierenden auch dadurch einen Umgang mit 

der Situation zu ermöglichen, dass sie möglichst viele Eindrücke und Perspektiven kennenlernen. Und so wird dies auch 

Auch dies Teil der Be-

gegnungen: Wiederse-

hen mit Michael und 

Danièle Krupp (Foto: 

Bettina Roth-Tyburski 

und Marcus Tyburski) 
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kein Bericht der politischen und gesellschaftlichen Großwetterlage, sondern Einblick in den Alltag des Studienpro-

gramms, der versucht, einen Alltag im Ausnahmezustand zu kreieren, der diesen Ausnahmezustand weder zur bestim-

menden Grundlage macht, noch ihn außen vor lässt. 

Auch in diesem Jahrgang – Jahrgang 48 – studieren vier 

Studierende im grundständigen Studienprogramm und 

haben sich längst gut eingelebt. Deutlich wurde das in 

besonderer Weise während des Irankrieges im März, als 

die Studierenden zwar spürbar unter der Situation als 

solcher gelitten haben, sei es aus Sorge, sei es aus Lang-

weile oder aus Schlafmangel, als aber für keine*n von 

ihnen der Gedanke der Ausreise im Raum stand. Immer 

wieder bringt ihnen das Bewunderung und Dankbarkeit 

ein, von ihren Nachbarn, Kommiliton*innen und auch 

von unseren Partner*innen.  

Neben den klassischen Aspekten unseres Begleit-

programms, wie den Kursen mit Ophir oder den 

Blockseminaren, war das Jahr (unter anderem) geprägt 

von verschiedenen Kontakten zum und um das Hebrew 

Union College. Schon im November, beim jährlichen 

gemeinsamen Studientag mit der Dormitio und den 

Rabbinatsstudierenden des HUC, sind Kontakte zwi-

schen den Studierenden entstanden. Der Tag beinhal-

tete nicht nur das gemeinsame Lernen, sondern auch 

drei Gebete: Das Schacharitgebet in der Synagoge des 

HUC, das Mittagsgebet in der Dormitio und ein Ab-

schlussgebet in der Erlöserkirche, das die Studierenden 

des Jahrgangs gestaltet haben. Nicht nur in die Tradi-

tion der Anderen Einblick zu erhalten, sondern ganz 

praktisch auch die eigenen Traditionen so zugänglich zu 

machen, dass es zum Teil möglich war, gemeinsam zu 

feiern, hat dem Lernen noch eine weitere Dimension 

hinzugefügt. Seine Fortsetzung fand diese Erfahrung 

einige Wochen später, als wir als Gruppe zu einer frisch 

ordinierten Rabbinerin zu Channuka eingeladen wur-

den. Ein unterhaltsamer Abend, der bis ins letzte Detail 

die inhaltlichen und strukturellen Unterschiede und Ge-

meinsamkeiten zwischen Protestantismus und Re-

formjudentum zum Inhalt hatte.

Beim Studientag am Hebrew Union College (Foto: Milena Hasselmann) 
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Einer der Rabbinatsstudierenden (oft sind diese ja 

schon in einer anderen Lebensphase als unsere Studie-

renden) ist neben seinem Studium bei den Rabbis for 

Human Rights in der Bildungsarbeit tätig und hat mit 

uns eine politische Stadtführung entlang der Rakevet 

Kala gemacht. Zwischen Shuafat und Pisgat Ze’ev lie-

gen Welten, aber eben auch nur wenige Straßenbahn-

stationen. Yossi hat uns auf die vielen kleinen, manch-

mal kaum sichtbaren Grenzen hingewiesen, die durch 

Jerusalem laufen und die so vieles über seine Ge-

schichte und die heutige Situation erzählen. 

Auch zum Yom Ha Shoa waren wir zu der offiziellen 

Veranstaltung des HUC eingeladen. Nach der Sirene, 

die das ganze Land zum Innehalten bringt, folgte eine 

bewegende Veranstaltung, durchzogen von poetischen 

Texten und Liedern – zumeist gesungen von den Kan-

torats-Studierenden des Colleges. Am berührendsten 

war die Verlesung der Namen, als Studierende und Mit-

arbeitende an das Mikrofon traten und Namen von 

Menschen, die im Holocaust umgekommen waren, de-

rer besonders gedacht werden sollte, verlasen. Dabei 

standen alle genannten Personen in irgendeiner, meist 

familiären Beziehung, zur sprechenden Person. Die Be-

gegnungen am und um das HUC sind auch deshalb so 

bestärkend, weil die Studierenden und Mitarbeitenden 

dort nie eine reine Nabelschau betreiben, sondern ihren 

weiten Blick zur Grundlage ihres Handelns machen. 

Deutlich wurde dies im Grußwort des Dekans, Dr. Nach-

man Shai. Er verortete den diesjährigen Yom HaShoa 

zwischen dem Irankrieg und der Bedrohung durch den 

Iran und der Bedrohung aus dem eigenen Land, ganz 

konkret nannte er ausführlich die Siedlergewalt in der 

Westbank: „Israel defends itself, rightly, against its ene-

mies – against those who rise up to destroy it. With the 

same courage, with the same determination and devo-

tion to purpose we must also purify our own camp – ‘and 

your camp shall be holy’, as God warns Moses and the 

people against moral deterioration in wartime (Dtn 

23).“ – Der Kontakt zum HUC, der bereits seit vielen 

Jahren besteht, erweist sich immer wieder als sehr 

wertvolle Ergänzung zu dem Kontakt an die Hebräische 

Universität.  

„Studium in Israel“ ist darüber hinaus seit vielen 

Jahren Teil von „Evangelisch in Jerusalem“, was 

sich nicht nur in der Pfarrstelle ausdrückt, die ja 

auch einen Gemeindeanteil beinhaltet. In diesem 

Jahr wurde die Verbundenheit zusätzlich spürbar: 

Aufgrund des Krieges mit dem Iran waren keine 

Kar- und Ostergottesdienste in der Erlöserkirche 

möglich, da es dort keinen zertifizierten Bunker 

gibt. Dank der Schutzräume im Studienzentrum 

konnten wir an Karfreitag und an Ostersonntag we-

nigstens in kleiner Runde dort feiern und mussten 

nicht alle Gottesdienste in den digitalen Raum ver-

legen. So fanden diese Gottesdienste in diesem 

Jahr in Rechavia statt, mit einem Blick aus dem 

Fenster auf die Knesset, mit dem anderen Blick zu 

den Talmudbänden in den Bücherregalen hinter 

dem provisorischen Altar.  

Wir schließen uns den Worten von Nachman Shai 

(und Naomi Shemer) an: „we believe with all our 

strength that the day that comes tomorrow will be 

better than today and ‘if not tomorrow, then the 

day after’ as Naomi Shemer wrote.” 

In Vorbereitung auf den Interfaith March in Jerusalem 

(Foto: Milena Hasselmann) 
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Was parallel dazu aus Jerusalem zu berichten ist 

Neues aus der Bibliothek: 1.400 Signaturschilder im Juni 2026 angebracht – 
Dreiviertel der Bücher digital erschlossen 

Flüge abgesagt, Reisen verschoben, Projekt verzögert. Seit Februar hat der Irankrieg die Planungen für den Einsatz des 

Bibliotheksteams in Jerusalem immer wieder durcheinandergebracht. Ende Mai konnten Alex Bruckmann und Carmen 

Stumm doch noch nach Jerusalem fliegen. Seit Anfang Juni haben sie ca. 1.400 Bücher mit neuen Signaturschildern 

ausgezeichnet. Ein großer Teil dieses Bestandes war noch gar nicht oder nur nach dem alten Signatursystem erschlos-

sen. Jetzt wirkt auch der äußere Eindruck im mittleren Bibliotheksraum gleich viel aufgeräumter.  

Es geht weiter voran beim Projekt der Reorganisa-

tion der Studienbibliothek im Studienzentrum in der 

Haari. Seit 2020 sind bis jetzt 4.700 der 6.400 Bände im 

Studienzentrum in die Bibliothekssoftware Librarika 

eingepflegt worden. Dabei haben sie auch neue Signa-

turen bekommen. Damit ist mehr als ¾ des Bestandes 

erschlossen und auch von Deutschland aus für Interes-

sierte einsehbar: https://sii.librarika.com/search/ca-

talogs Gegenüber früheren Jahren ist das ein großer 

Schritt in die digitale Gegenwart. 

Immer wieder bin ich in dieser Projektphase auf Bü-

cher mit dem Namenszug von Shmuel Safrai gestoßen. 

Von 2010 bis 2024 war Studium in Israel mit seinem Stu-

dienzentrum zu Gast in der Wohnung von Familie Safrai 

in der Beitar 21 in Talpiot. „Beim Umzug in die Wohnung 

Flusser konnten wir einige Bücher aus der Bibliothek 

Safrai mitnehmen“, berichtet der damalige Studienlei-

ter Martin Vahrenhorst. Dazu gehörte offenbar auch ein 

kleines hebräisches Neues Testament in der Überset-

zung von Franz Delitzsch. Es erinnert mich an eine Erzählung von Chana Safrai. Schon früh hatte sie ja angeregt durch 

ihren Vater das NT ganz selbstverständlich als jüdische Quelle für die Zeit des Zweiten Tempels lesen gelernt. Für diese 

Einsicht wollte sie offenbar auch bei ihrem Großvater werben. Der nahm das Geschenk der Enkeltochter gerne an und 

sagte dann nach der Lektüre am nächsten Tag zur Überraschung von Chana kurz und bündig: „Alles Midrasch.“  

Mit Dank an das Bibliotheksteam und Freude über solche Büchergeschichten aus unserer Studienbibliothek 

Thomas Lehnardt (thomas.lehnardt@gmx.de) 

Anregung für eine Büchertauschbörse Rabbinica: 
Bei der letzten Jahrestagung hat mich die Anregung einer Rabbinica-Bücher-Tausch-Börse erreicht. Stefan Voß 

schreib dazu: 

„Die meisten Ehemaligen haben viele oder sehr viele Bücher aus der Rubrik Rabbinica mitgebracht oder hier erworben. 

Gelegentlich möchte sich jemand von etwas trennen, es aber nicht einfach wegwerfen. Und gelegentlich entsteht ja (wie 

bei mir) auch ein neues Interesse an einem rabbinischen Werk. Deshalb könnte ich mir eine interne Rabbinica-Buch-Börse 

vorstellen. Mir fehlt die Erfahrung und das Gefühl, ob man das über einen internen Bereich auf unserer Webseite als „Biete 

– Suche“ öffnen könnte, oder ob es praktischer ist, bei der Einladung für die Jahrestagung dazu einzuladen, entsprechende 

Bücher mitzubringen und einen „Büchertisch“ aufzumachen. Hast Du Erfahrung? Eine Idee?“ 

Gerne nehme ich die Anfrage auf und frage in die Runde der Newsletter-Leser*innen, ob bei Euch/Ihnen ein Interesse 

besteht. Ich bin gespannt auf Reaktionen an mich per Mail. Da schauen wir mal, wie wir das technisch unkompliziert 

lösen können. 

Alex Bruckmann und Carmen Stumm bei der Arbeit © privat 

https://sii.librarika.com/search/catalogs
https://sii.librarika.com/search/catalogs
mailto:thomas.lehnardt@gmx.de
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Weitere Nachrichten aus dem Verein  

Informationen über Neuigkeiten aus dem Verein (Konzeptionelles, Aktivitäten und Personalien):

Einladung zur Jahrestagung 2027 (8.–10. Januar):  
Palästinensisch-Christliche Theologie im Kontext des jüdisch-christlichen Dialogs 
Die aktuelle Situation in Israel und Palästina stellt nicht nur Ökumene weltweit, sondern auch den jüdisch-christlichen 

Dialog im deutschsprachigen Raum vor neue Herausforderungen und führt zu polarisierenden und teils entgrenzten 

Debatten. In diesem komplexen Spannungsfeld ist es entscheidend, Stimmen hörbar zu machen, die bislang häufig 

marginalisiert wurden – insbesondere palästinensisch-christliche Perspektiven. 

Unsere Tagung beleuchtet die palästinensisch-christliche Theologie und ihre Besonderheiten im Kontext des jü-

disch-christlichen Dialogs. Dabei möchten wir zur differenzierten Reflexion über palästinensisch-christliche Perspekti-

ven und ihren Bezug zur aktuellen Situation sowie die Bedeutung der palästinensisch-christlichen Theologie für die 

christliche Position im jüdisch-christlichen Dialog beitragen. Dabei soll das Potential theologischer Ansätze für Trans-

formation und Versöhnung abgeklopft werden.  

Das Vorbereitungsteam 

Aus den Vereinsgremien: „Studium in Israel“ – gerade jetzt! (mit Neuerungen) 

„Studium in Israel“ geht durch stürmische Zeiten, was v.a. durch die andauernde Kriegs- und Krisenlage in Nahost und 

deren Auswirkungen auf Gesellschaft und Politik weltweit bedingt ist. Was ‚dort‘ in aller Komplexität geschieht, fordert 

heraus, führt zu zunehmend mit Ausschließlichkeitsanspruch geführten ‚Debatten‘ (ob im Hochschulkontext, im per-

sönlichen Umfeld oder in den sozialen Medien) und geht mit steigendem Antisemitismus einher, der sich auch israelbe-

zogen und in postkolonialer Perspektive äußert und häufig durch ideologische Voreingenommenheit und fehlendes 

Wissen bedingt ist. Parallel dazu rückt die Erinnerung an die Shoa immer weiter in den Hintergrund: Zeitzeugen verster-

ben und Anfragen an die Erinnerungskultur werden laut, während es an vertieftem Wissen über Judentum in seiner 

Vielfalt und an Begegnungsmöglichkeiten, wie sie im Rahmen von christlich-jüdischem Dialog eröffnet werden, man-

gelt. Angesichts dessen steht fest: „Studium in Israel“ wird gerade jetzt dringend gebraucht, weil hier Kompetenzen 

vermittelt werden, die im Umgang mit diesen Herausforderungen notwendig sind: vertieftes Wissen über das Judentum, 

Antisemitismus-Sensibilität, reflektierte Auseinandersetzung mit dem Nahostkonflikt, Training in Ambiguitätstoleranz und 

(inter-)religiöse Sprachfähigkeit. Dies zu lernen, erfordert Übung in Begegnung: Übung im Zuhören, Wahrnehmen und 

Aushalten ganz unterschiedlicher Perspektiven, politischer Realitäten und ihrer Auswirkungen auf das individuelle Le-

ben – Begegnung vor Ort, in Israel und in Jerusalem, wie sie die Studienprogramme von „Studium in Israel“ ermöglichen. 

An dieser Verortung in Israel in enger Verbindung mit den dortigen Institutionen und langjährigen Partnern und dem damit 

einhergehenden Hebräisch-Fokus hält der Verein fest.  

Was erreicht werden muss, ist eine noch größere Breitenwirkung unseres Programms und damit unseres Anliegens. 

Dazu wurde im Sommersemester 2026 eine umfangreiche Werbeaktion gestartet – via Post und E-Mail sowie über 

Social Media, um einerseits (noch mehr) auf uns aufmerksam zu machen, anderseits um die von Vorstand und Arbeits-

kreis im April 2026 für das Studienprogramm beschlossenen Neuerungen zu kommunizieren. Dazu gehört eine zeitli-

che Flexibilisierung des Studienprogramms auf (nach absolviertem Sommerulpan) ein oder zwei Semester. Auf diese 

Weise soll insbesondere Lehramtsstudierenden oder Studierenden in MA-Programmen die Teilnahme erleichtert wer-

den. Daneben soll der Zugang zum Hebräischen erleichtert werden: Das Hebraicum ist in Studiengängen, deren Studi-

enordnung dies nicht verpflichtend vorsieht (z.B. im Lehramt), künftig keine Bewerbungsvoraussetzung mehr. Und zur 

Unterstützung beim Erlernen von Neuhebräisch wurde für interessierte Studierende der evangelischen und katholi-

schen Theologie (Lehramt, Pfarramt) sowie verwandter Studiengänge die Einrichtung einer Summerschool mit Semi-

narprogramm und (Schnupper-)Hebräisch-Sprachkurs beschlossen, anrechenbar mit 6 ECTS-Punkten (3 ECTS für Heb-

räisch und 3 ECTS für das Seminar) und ab Oktober fortsetzbar in einem Folgesprachkurs zur Vorbereitung auf eine 

Bewerbung bei „Studium in Israel“. – Für nähere Informationen siehe den Veranstaltungshinweis auf der nächsten Seite:
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NEU „Summerschool: Seminar und Sprachkurs“ – August 2026 in Leipzig!  
Auf der Homepage, via E-Mail, Brief und Social Media wurde bereits darauf auf-

merksam gemacht – dies sei hier wiederholt, mit der Bitte um großflächige Wer-

bung: per Mail oder (noch besser) persönlich an potentiell interessierte Studie-

rende, damit möglichst viele davon erfahren und sich anmelden:  

Es wird in diesem Jahr zum ersten Mal eine Summerschool geben vom 19.8. 

bis 28.8.2026 in Leipzig mit einem Neuhebräisch-Sprachkurs und (in diesem Jahr) 

einem Seminar zu Krieg und Frieden aus jüdischer und christlicher Perspektive mit 

Lehrenden aus Israel und Deutschland, u.a. Tamar Kadari zu rabbinischen Per-

spektiven (Jerusalem), Militärbundesrabbiner Zsolt Balla (Leipzig) und Dana 

Sharon (Jerusalem) von Rabbis for Human Rights. Für beides – Sprachkurs wie Se-

minar – gibt es insg. 6 ECTS-Punkte. Die Teilnahme an der Summerschool selbst 

ist kostenlos. Anreise, Unterkunft sowie Frühstück und Abendessen organisieren 

die Teilnehmer:innen selbst. Für Fahrtkosten und Verpflegung kann ein Zuschuss 

(200 €) beantragt werden. 15 Plätze stehen zur Verfügung – eine Anmeldung ist 

noch bis 15. Juli möglich (weitere Informationen auf der Homepage)! 

Personalia 

Wir freuen uns über neue Vereinsmitglieder! 

Diese Informationen sind aus Gründen des Daten- und Personenschutzes online nicht einsehbar. 

Verschiedenes

In Kontakt bleiben 
Regionalgruppen und -Konvente: Gedacht sind sie zur Vernetzung und weiteren Fortbildung von Ehemaligen der ver-

schiedenen Studienprogramme von Studium in Israel – im Austausch untereinander, aber auch in Zusammenarbeit mit 

jüdischen Gemeinden und Verbänden der jeweiligen Regionen. Von den Aktivitäten der bekannten Regionalgruppen 

kann man auf der Homepage nachlesen. Haben sich in der Zwischenzeit weitere Regionalgruppen und Konvente gebil-

det, die auf der Homepage mit aufgeführt werden sollen? Falls ja, meldet Euch bei der Webmasterin, Hanna Antenstei-

ner (webmaster@studium-in-israel.de)!  

Diese Informationen sind aus Gründen des Daten- und Personenschutzes online nicht einsehbar. 

Zusatzverteiler per E-Mail: Für die Mitglieder und die Ehemaligen von Studium in Israel existiert ein sogenannter „Zu-

satzverteiler“, über den Inhalte und vereinzelt Stellenanzeigen und Einladungen bekannt gemacht werden, die nicht 

direkt mit dem Verein, aber mit dem christlich-jüdischen Dialog zu tun haben. Falls Interesse daran besteht, in diesen 

Verteiler aufgenommen zu werden, melden Sie sich bitte im Sekretariat: kontakt@studium-in-israel.de. 

Gibt es Anregungen und Ideen für die nächste Newsletter-Ausgabe? Meldet Euch dafür gern bei: Hanna Kuchenbuch 

(hanna.kuchenbuch@studium-in-israel.de). 
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